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Digital Rights Management in Bibliotheken:
Architektur, Anforderungen, erste Erfahrungen
Ein Blick auf aktuelle Entwicklungen

Haike Meinhardt
Fachhochschule Köln

Fakultät für Informations- und
Kommunikationswissenschaften

Digital Rights Management (DRM) wird
in der Öffentlichkeit vor allem negativ
gesehen - als Digital Restriction Ma-

nagement. Vorbehalte wie auch positive
Beurteilungen haben ihre Berechtigung.
Klar ist jedoch: Medienprodukte, die mit
einem DRM versehen wurden, sind auf
dem Vormarsch - und das wird Biblio-
theken in vielfacher Hinsicht betreffen.

Einige Bibliotheken haben daraufbereits

reagiert, doch die bibliothekspolitische
Diskussion hat kaum begonnen.

Was ist DRM?

Mir kommt es darauf an, zu betonen,
dass DRM nicht gleichzusetzen ist mit
Kopierschutz - auch wenn die Über-

legungen zu DRM zu Beginn auf
(kompletten) Kopierschutz gerichtet
waren.

Heute ist DRM wesentlich mehr.
Nach der Definition eines der Vörden-
ker (Renato Ianella, 2001) umfasst
DRM «...Beschreibung, Identifizie-

rung, Verbreitung, Schutz, Monitoring
und Zurückverfolgung aller Formen
von Nutzungsrechten - in physischer
und digitaler Form - einschliesslich
des Managements der Beziehungen der
Rechteinhaber»'.

Im deutschen Bereich haben sich
Fränkl und Karpf seit langem mit DRM
beschäftigt, und sie definieren DRM
ähnlich als «technische Lösungen zur
sicheren Zugangs- und nutzungskon-
trollierten Distribution, Abrechnung
und Verwaltung von digitalem und phy-
sischem Content»^.

Warum DRM?
Es geht also in erster Linie nicht mehr
um Kopierschutz, sondern darum,
Content zu vermarkten - und zwar ana-

log einem normalen physischen Ver-

brauchsgut. Nur derjenige, der Zu-

gangs- und Nutzungsrechte erworben
hat - diese können von Käufer zu Käu-
fer differieren -, kann diese auch tat-
sächlich realisieren.

Problemloses Kopieren/Weitergeben -
eine prägende Eigenschaft digitaler Gü-
ter - sind damit ausgeschlossen. Unbe-
rechtigte Nutzung ist (idealiter) nicht
möglich oder aber zurüclczuverfolgen
und dann rechtlich zu ahnden.

Die Stichworte, die diese Seite von
DRM aus Sicht der Kritiker treffend be-

schreiben, sind Restriktion einerseits
und Kontrolle andererseits, von daher
rührt auch, dass DRM polemisch als

Digital Restriction Management be-

zeichnet wird'.

Aus der Sicht der Content-Anbieter
sind die grossen Vorteile eines DRM:

- die Übertragung (analoger) Ge-

schäftsmodelle in elektronische
Räume und die sichere Abwicklung
(Auslieferung, Bezahlung, Rekla-

mation...),

- die Schaffung von Verwertungs-
möglichkeiten, die in hohem Masse
flexibel und kundenorientiert sind
bzw. sein können,

- eine hohe Wertschöpfung, weil
Mehrwert sehr effektiv generiert
werden kann (unkomplizierte Con-

tent- Syndication),

- die Einschränkung der Verbreitung
und Nutzung von Inhalten an
Rechteinhaher und die lückenlose
Kontrolle von Verbreitung und Nut-

zung von Inhalten,

- die zielgenaue und differenzierte
Festlegung von Nutzungsrechten
und -bedingungem>(!)

- weitreichende Informationen über
Nutzer und Nutzungsverhalten,

- die rechtliche Verfolgung unbe-

rechtigter Nutzung.

Aus der Sicht der Kunden kann DRM
ebenfalls Vorteile haben:

- ein umfassendes Angebot von digi-
talen Produkten mit entspre-
chenden Funktionalitäten (kein
Offline-Abklatsch),

- der legale Erwerb von differen-
zierten Nutzungsrechten (statt
pauschaler),

- unkomplizierter Zugang/Down-
load (vom heimischen PC aus) und
komfortable Nutzung auf PC und
mobilen Endgeräten,

- sichere Bezahlung, Verwaltung
und Abwicklung der Transaktio-
nen.

1 Vgl. dazu und zu den folgenden Ausfüh-

rungen: http.y'/wH'U'.d//fc.org/d//b//ür7eoi/

/onne//o/o6/onne//a.htm/

z Gerald Fränkl und Phillip Karpf, Digital

Rights Management Systeme - Einführung,

Technologien, Recht, Ökonomie und

Marktanalyse, München 2004, S. 26, sowie

Digital Rights Management in der Praxis:

Hintergründe, Instrumente, Perspektiven,

(und) Mythen / Gerald Fränkl. - Berlin: VDM-

Verl. Müller, 2005

3 Dass damit der durch die Medienindustrie

oft beklagten «Piraterie» Einhalt geboten

werden soll, braucht sicherlich nicht mehr

betont zu werden. Ebenso wenig, dass sich

die Politik zu grossen Teilen diese Sicht der

Dinge zu eigen gemacht hat (indem DRM

geschützt wird), ohne zu differenzieren,

welcher Content (Produkte der Unterhai-

tungsindustrie oder Produkte der Wissen-

schaff und welcher Content-Adressat

(Konsumenten oder Wissenschaftler/

Studenten) davon betroffen sein sollen.

4 Dieser Punkt ist besonders brisant: Nutzung

kann auf Zielgruppen, Zeiten, geografische

Räume, Ausgabeformate, Wiedergabegeräte

usw. beschränkt werden. Damit sind auch

politische Einflussmöglichkeiten eröffnet,

zum Beispiel die Einschränkung auf

bestimmte Regionen oder Personengruppen
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Ich möchte besonders ersteren Punkt
betonen: Auch wenn DRM (zu Recht)
ausserordentlich kritisch gesehen
wird - die Nachfrage nach digitalem
Content (und zwar auch geschütztem
digitalem Content) ist vorhanden und
wächst. In Köln wird derzeit ein neues
Album von Gianna Nannini plakatiert
- beworben wird nur noch das MP3-
Format.

Und wer mit digitalen Produkten arbei-

tet, kann unschwer erkennen, dass ein
digitales Produkt, das den digitalen
Mehrwert im Vergleich zu einem analo-

gen Produkt auch tatsächlich realisiert,
in der Herstellung teuer ist: Umfassende
Retrievalfunktionen bspw. sowohl in-
nerhalb eines Werkes - zum Beispiel im
E-Book-Bereich - als auch über das ge-
samte Angebot hinweg oder die Mög-
lichkeit, Teile eines Werkes zu exzerpie-
ren und in die eigene Arbeitsumgebung
einzubinden, evtl. auch die Verlinkung
auf referenzierte Quellen usw. - setzen
nicht unerhebliche Investitionen vo-
raus. Und sie bedienen zweifellos An-
forderungen, die vorhanden sind.

Architektur eines DRM

Im Mittelpunkt eines DRM stehen:

- Asset - Content als Ganzes oder als

Teil, der eindeutig identifiziert
werden kann,

- Rights - die Berechtigungsinfor-
mationen: Permissions (Berechti-
gungen), Constraints (Einschrän-
kungen), Requirements (Voraus-
Setzungen, damit die Berechtigung
genutzt werden darf), Conditions
(weitergehende Bedingungen),

5 Vgl. hierzu insbesondere die instruktiven

Seiten der ODRL-Initiative, die viel Material

bereithält: http://odr/.nef/
6 Rights Expression Language, eine Anwen-

dung von ODRL

7 Architektur und Funktionalitäten eines DRM-

Systems sind exemplarisch sehr anschaulich

beschrieben für den WMA-Rights-Manager

auf den Seiten: http://ivu/iv.m/crosq/t.com/

iWndou/s/u'/Wow/smed/a/hoivto/art/c/es/

drmorcb/tecture.flspx.

8 Beispiele dafür sind Digital World Services

DWS (http://itww.dwsco.com) mit der

eigenen DRM-Lösung Adora oder Click and

Buy (Firstgate, http;//c//c/candbuy.co/T7/DE/

de/mdex.btm/).

- Parties - die Beteiligten am DRM,
also Endnutzer, Intermediäre, Ur-
heber usw.,

- O/fers - Angebote der Rechteinha-
ber an Parties,

- Agreements - dokumentieren Ver-

einbarungen.

Zur Beschreibung wird ein offener
Standard verwendet, Open Digital
Rights Language, eine XML-Anwen-
dung'.

Es geht in erster Linie nicht mehr um
Kopierschutz, sondern darum, Content
zu vermarkten - und zwar analog einem
normalen physischen Verbrauchsgut.

Jedes DRM ist modular aufgebaut und
besteht aus einer Reihe von Komponen-
ten mit jeweils unterschiedlichen tech-
nischen Lösungen, die zusammenspie-
len - DRM ist also nie nur eine Tech-

nologie.

Komponenten und technische Umset-

zung (Beispiele):

- Beschreibung/Identifizierung des

Content, der Rechte, der Rechteinha-
ber: durch Metadaten (Content: Dublin
Core, Onix; Asset/Unit: URI, DOI;
Rights: REL®)

- Kontrolle von Zugang und Nut-

zung: durch Verschlüsselung, Pass-

Wörter (Data Encryption Standard;
Blowfish),

- Sicherung der Integrität/Authenti-
zität des Content: durch digitale
Signatur, Wasserzeichen, dig. Fin-
gerabdrücke (z.B. PictureMarc von
Digimarc),

- Zahlung: Implementierung von
ZahlungsSystemen (z.B. Micropay-
ment),

- Verwaltung von Rechten, Nutzern,
Verträgen: durch E-Commerce-Sys-
teme (Datenaustausch, EDI, XML),

- Verfolgung von Rechteverletzun-

gen (Tracking) : durch eigene Such-

système und spezifische Suchma-
schinen.

Diese Komponenten werden dem Con-

tent zugegeben, man spricht sehr an-
schaulich von Packaging oder einem
Container; das digitale Gut steht nun
für Transaktionen zur Verfügung.

Heute sind eine Reihe von Kom-
plettanbietern am Markt, die für ihre
Kunden die gesamte DRM-Umwelt vor-
halten, meist basierend auf einer Cli-
ent/Server-Architektur, von der Bünde-
lung der Inhalte, der Rechtevergabe,
der Verschlüsselung, dem Transfer
zum Kunden, der Bezahlung, der
Rechteverfolgung bis hin zum Tracking
der Nutzung und dem Marketing?. Da-
rüber hinaus gibt es Anbieter, die für
die Kunden auch ein Backup-System
anbieten, sodass zum Beispiel beim
versehentlichen Löschen einer Datei
der Vorgang wiederholt werden kann®.

Was sind nun essenzielle Vorausset-

zungen, damit DRM auch tatsächlich
funktioniert bzw. von Content-Anbie-
tern wie -Erwerbern angenommen
wird?

- Ein DRM sollte über alle Stufen der

Wertschöpfung (von der Herstel-
lung bis hin zum Endkunden - und
darüber hinaus) eingesetzt werden
können und den gesamten Lebens-

zyklus eines Content umfassen.

- Es muss für eine Vielzahl beteilig-
ter Akteure einsetzbar sein:

- die Urheber (Künstler, Autoren),

- die Hersteller (Verlage/Medien-
unternehmen),

Wer mit digitalen Produkten arbeitet,
kann unschwer erkennen, dass ein digi-
tales Produkt, das den digitalen Mehr-

wert im Vergleich zu einem analogen
Produkt auch tatsächlich realisiert, in

der Herstellung teuer ist.

- die Intermediäre bzw. Aggre-
gatoren (Medienunternehmen;
Agenturen, Content-Provider/In-
ternetplattformen, die Inhalte
gebündelt anbieten),

- die Telekommunikationsdienst-
leister, die die IuK-Infrastruktur
bereitstellen,

- Hard- und Softwarehersteller,

- die Endkunden: Konsumenten,
Bibliotheken usw.

- Es sollte unabhängig von Medien-

typ, Content-Format arbeiten und
auf einer Vielzahl von Endgeräten
zum Einsatz kommen.

- Es muss datenschutzrechtlich un-
bedenklich sein.
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- Es sollte so funktionieren, dass die

Komplexität im Hintergrund bleibt
und der Kunde einfach, schnell und
sicher die Nutzung erwerben bzw.
realisieren kann.

Diese Bedingungen erfüllen heutige
DRM-Systeme zum grossen Teil (noch)
nicht, was sicherlich auch die vorwie-

gend kritische bis negative Haltung der
Öffentlichkeit zu DRM erklärt.

Es mangelt an Standardisierung
und Harmonisierung von digitalen
Formaten. Es mangelt vor allem an
Kompatibilität (das Apple-DRM für
den iPod kann zum Beispiel nicht von
anderen Anbietern lizenziert werden,
MCs DRM wiederum läuft nicht auf
dem iPod usw.); «Insellösungen» und
proprietäre Systeme sind noch immer
verbreitet.

Beispiele für leistungsfähige DRM-
Systeme - die jedoch auch proprietär
sind - sind der Windows Media Rights
Manager (WMA), die DRM-Lösungen
von Adobe, das Fair Play DRM von
Apple (für das Musikportal iTunes bzw.
den iPod) oder S DC (Secure Digital
Container), die führende Java-DRM-
Technologie.

Häufig genug erweckt die Medienin-
dustrie den Eindruck, sich DRM nutz-
bar machen zu wollen, um mit mög-
liehst simplen Lizenzmodellen ein Ma-
ximum an Kontrolle und Gewinn erzie-
len zu wollend

Die Anwendungsgebiete von DRM
...sind aufgrund des Wachstums von
digitalen Produkten und der steigenden
Nachfrage umfangreich. Der ganze Be-

reich des elektronischen Publizierens
und insbesondere der Bereich des On-

line-Publishing bzw. des internetba-
sierten Content- bzw. Medienload sind
davon tangiert.

Die am Branchenbarometer Elektro-
nisches Publizieren 2004'° teilneh-
menden Verlage gehen denn auch zu
knapp 70 Prozent davon aus, dass die

Bedeutung von DRM weiter zunehmen
wird" und dass in rund zehn Jahren
etwa 30 Prozent des Umsatzes mit elek-
tronischen Publikationen und insbe-
sondere Online-Publikationen gemacht
werden.

Die Anwendungsgebiete von DRM er-
strecken sich damit auf alle Bereiche,
in denen digitale Medien/Content ge-
schützt angeboten und vermarktet wer-
den sollen oder müssen um z.B. ur-
heberrechtlichen Bestimmungen zu
genügen) - und zwar sowohl von kom-
merziellen wie öffentlichen Einrich-
tungen.

Häufig genug erweckt die Medienindus-
trie den Eindruck, sich DRM nutzbar
machen zu wollen, um mit möglichst
simplen Lizenzmodellen ein Maximum
an Kontrolle und Gewinn erzielen zu
wollen.

Beispiele dafür sind"
- digitale Bibliotheken (umgangs-

sprachlich im Sinne von «Samm-

lungen digitaler Medien»), die on-
line zur Nutzung bereitgestellt wer-
den,

- digitale Dokumente, die mit indivi-
dualisierten Nutzungsrechten aus-

gestattet werden sollen, zum Bei-

spiel im Intranet eines Unterneh-
mens (Übergang zu Enterprise-
Content-Management-Systemen),

- Vertrieb und Nutzung von Audio-
daten oder Videodaten,

- Vertrieb und Nutzung von mobilen
Services (Klingeltöne, Logos, Bil-
der, Spiele),

- Vertrieb von Software und Hard-

ware (iPod),

- E-Books,

- DokumentlieferungV

DRM für Bibliotheken

Digital Rights Management in Biblio-
theken? Kann das überhaupt positive
Aspekte haben? Sind Bibliotheken nicht
vielmehr dafür prädestiniert, Content
ihren Nutzern (unter Beachtung der ge-
setzlichen Bestimmungen) möglichst
frei zur Verfügung zu stellen?

Die Antwort kann nur sein - ja, das

sind sie, und gerade deswegen kann
DRM für Bibliotheken eine Chance

sein.

Rufen wir uns einige Fakten in Erinne-

rung:
- In immer stärkerem Masse werden

digitaler Content und digitale Me-

dien nur noch geschützt angeboten,

also mit einem DRM versehen - ein
wachsendes Medienangebot, das

eine Bibliothek kaum wird ignorie-
ren können.

- Die Möglichkeit, Medien/Content
digital zu nutzen mit den entspre-
chenden Zusatzfeatures wird von
immer mehr Menschen geschätzt.
Kurz: Die Nachfrage nach Medien-
load steigt.

- DRM macht nichts anderes, als (im
Wesentlichen) Nutzungsrechte zu
definieren und zu kontrollieren.
Nutzungsrechte können genauso
für den digitalen Medienzugang
oder -verleih in einer Bibliothek de-

finiert werden.

Ich möchte auf einige aktuelle prak-
tische und ermutigende beispielhafte
Entwicklungen eingehen, die zeigen,

9 Das betrifft insbesondere auch die ungenü-

gende Ausschöpfung, digitalen Content dem

Kunden nach seinen individuellen Bedürfnis-

sen zukommen zu lassen. Ein Beispiel dafür:

Bei Firstgate (ClickandBuy) ist die digitale

Version der Financial Times im Angebot. Der

Kunde hat aber nur die Wahl zwischen

Tagesbezug und Monatsabo. Nicht einmal

ein pay per article ist vorgesehen.

10 Eine aktuellere Studie steht nicht zur

Verfügung; vgl.: http://ivivu'.f)oersem/ere/n.

cfe/sizcms/medio.php/686/A/<EP_ Branchen-

borameter2004.pdf

n Interessant, dass alle Schulbuchverlage und

Verlage mit mehr als ioo Mitarbeitern davon

in besonderem Masse überzeugt sind.

12 Vgl. hierzu auch Balazs Csonka: Digital

Rights Management (DRM): ivwiv.boersenver-

e/n.de/g/of>a//p/ip/force_d/.php?j7/e=%2Fsbfc

ms%2Fmed/£i.php%2F686%2FD/g/to/RightslW

onogement.pd/

13 Relevant für den Bibliotheksbereich. Der

deutsche Dokumentlieferdienst Subito wird

zukünftig die Dokumentlieferung ins Ausland

über ein DRM-System abwickeln; die grossen

Dokumentlieferbibliotheken TIB und ZBMed

werden ihren Versand ins Ausland ebenfalls

über das DRM-System von Subito realisieren.

Beschreibung des DRM-Systems durch

Traute Braun-Gorgon, Geschäftsführerin von

Subito, unter: http://wu'u/.ekz.de//i/es/

427%2Epdf der ich auch für ihre Auskünfte

im persönlichen Gespräch danke, ebenso

danke ich Ulrich Korwitz, dem Direktor der

ZBMed, für seine freundliche Bereitschaft,

Auskunft dazu zu geben (August 2006).
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DRM in Bibliotheken / USA
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• ••• Auswahl der Medien / Download /
•

*
• Transfer

' • • • automatische Rückbuchung nach
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Unterstützung von Adobe Reader
Format, Mobipocket Reader
format für E-Books; Audiobooks,
Musik, Videos im Windows Media
Format (+Media Console)

Haike Meinhardt

Digital Library Reserve

C

Irecotdinpi/pusc

I aixjia books

y
ro avalObta
rany -J^tal

dass auch geschützte Medien ihre
Funktion in einer Bibliothek haben
können und deren Portefeuille durch-
aus bereichern.

Es war angesprochen worden, dass die

Vermarktung von geschütztem Con-

tent/geschützten Medien in der Regel
über Unternehmen realisiert wird, die

14 Meldung und Bericht unter: http://ivn>u>.

//braryjourna/.com/ortic/e/CA 63 62264. htm/

sonde http://urwn/.c//Wnc.com/Nen'sPage.

asp?Article=20o6o8o9

15 Vgl. http://wMriv.oferdnye.com

16 Overdrive ist auch Stifter des erwähnten

Award.

17 http://www.d/r/nc.com//?esources/DLR-

Sprend.pdf; zu den «Lieferanten» gehören

u.a. HarperCollins, Brilliance, Audio,

TimeWarner, Blackstone Audio, McGraw-Hill,

Books on Tape, Listening Library, John Wiley

& Sons, Frommers, Scholastic/Weston

Woods, Harlequin, Pearson Education,

NOLO, Dorling Kindersley, BBC Audiobooks,

Naxos, Image Entertainment usw.

18 Vgl. /itt/3;//k/iviv.n6t//brary.com/L/braric?/i/

Home/Home.aspx; Netlibary hat rund

too000 E-Books im Angebot, allerdings nur

wenige hundert Audiobooks.

19 Der Wunsch nach einer solchen Lösung kam

von den Bibliotheken, die ihren Kunden ohne

Internetzugang die Möglichkeit zum

Download anbieten wollten. Vgl. dazu:

http://www.d/r/nc.com/NewsPoge

asp?Ar£/c/e=20057274

eine Fülle von Produkten über ein Un-
ternehmensportal im Internet anbieten
und die Abwicklung sämtlicher Ge-

schäftsprozesse für ihre Content-Part-
ner übernehmen.

Ähnliche Modelle bzw. Lösungen gibt
es auch in Bezug aufBibliotheken -hier
einige wenige Beispiele, die durchaus

repräsentativ für aktuelle Entwick-
lungen stehen.

USA - die Bibliothek ist überall

Im Juli 2006 wurde in den USA der

«Digital Pioneer Award» an 13 öffent-
liehe wie wissenschaftliche Biblio-
theken vergeben'! Wie die Preisbe-

Zeichnung ausdrückt, wurden die Bi-
bliotheken - 250 in den USA und Ka-

nada hatten sich beworben - dafür
ausgezeichnet, im Bereich Digitale Bi-

bliothek neue Wege zu gehen.

Interessant daran ist, dass der Award
(bzw. die Bewerbungsberichte) sichtbar
macht, wie stark sich US-amerika-
nische Bibliotheken bereits in den Be-

reich des digitalen «Medienloan» bege-
ben haben und dass sie für ihren Ser-

vice bereits auf ein nennenswertes
Marktangebot zurückgreifen können.

Einer der im Bibliotheksbereich be-

kannten Anbieter ist Overdrive, ein Un-
ternehmen, das sich selber als führend
im Bereich Service rund um digitale
Medien sowie sichere Dokumentliefe-

rung sieht. Ein Blick auf die Home-
page'' zeigt, dass die Firma nicht nur
umfangreiche Content-Ressourcen hat,
sondern ebenso DRM-Lösungen offe-
riert und Dienstleistungen rund um
E-Commerce anbietet.

Für unser Thema von Interesse ist der
Bereich Digitale Bibliotheken, für den
Overdrive eine eigene Tochter geschah
fenhat- Digital Library Reserve (DLR)'®.
Das Unternehmen hat rund 3000 Bi-
bliotheken im gesamten Bundesgebiet
als Kunden, darunter viele Biblio-
theken, die neben E-Books auch Audio-
books, Videos und Musik von DLR

zum Downloan für ihre Kunden anbie-

ten.

Die Produktpalette der DLR ist denkbar

umfangreich: der Katalog'' nennt rund

40000 E-Books, 10000 Audiobooks,

3000 Alben und genauso viele Filme.
Rund 500 Unternehmen und Verlage
der Medienindustrie stellen Overdrive
den Content zur Verfügung. DLR ist
offensichtlich besonders attraktiv für
öffentliche Bibliotheken (darunter
auch kleinere), aber auch Schulbiblio-
theken und Spezialbibliothelcen wer-
den spezielle Programme angeboten.

Obwohl auch wissenschaftliche Biblio-
theken zum Kundenkreis von Over-
drive gehören, dürfte für diese Klientel
ein anderer Grossanbieter, Netlibrary,
attraktiver sein'® (die Bayerische Staats-

bibliothek hat im Rahmen der von der
DFG geförderten Nationallizenzen
ebenfalls Produkte von Netlibary unter
Lizenz).

Für Bibliotheken und deren Kunden ist
das Angebot unkompliziert. Der Zu-

gang bzw. der Download des digitalen
Content ist auf verschiedenen Wegen
möglich: extern der Bibliothek über die

Homepage oder den Opac, innerhalb
der Bibliothek durch eine Download-
station (eine Art Kiosk's) ^

die den Down-
load auf mobile Endgeräte der Kunden
ermöglicht, und schliesslich innerhalb
der Bibliothek als Präsenzvariante,
Bildschirmwiedergabe bzw. Sound-

und Video-Streaming.

Zugang von ausserhalb der Bibliothek
Die meisten Bibliotheken - im Fol-

genden beziehe ich mich auf das Bei-
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Praxis

Homepage als
Pforte

Verwaltung,
Unterstützung
(Marc-Format),
Statistik über DLR

Nutzungsvarianten
des DRM: Copy,
Print, Transfer to
Device, Burn to CD,
Playing Rights
(Endgeräte),
Collaborative Play

Alice in Wonderland
Edition: Unabridged
by Lewis Carroll

Susan OMalley

Publisher: Blackstone Audio Inc.

Subject(s): Juvenile Fiction

Language(s): English

Excerpt(s): Blackstone Audio Books presents Alice's
©Adventures in Wonderland by Lewis Carroll.

(eNYPL Audiobook format)

ffecomme/to W/5 ftöte to s jMs/n# Click here.

Format Information
eNYPL Audiobook Add to eLis

Available copies: always available

Library copies: always available

I endinn nerind' 71 davs
File size: 40193 KB

Number of parts: 3

Duration: 2 hours, 47 minutes

Reader version: OverDrive Media Console 1.0

ISBN: 078613061X

Release date: Nov 09, 2004

Digital Rights Information
eNYPL Audiobook
Transfer to Device: Allowed
Burn to CD: Allowed

Playing Rights: Can be played on a PC for duration of lending period
Collaborative Play: Not allowed by publisher

spiel der New York Public Libary - bieten
ihren Kunden den externen webbasier-

ten Zugriffauf die digitalen Medien von
der Homepage der Bibliothek bzw. vom
OPAC aus an". Dabei benötigen die
Kunden einen PC mit Internetanschluss

(Remote), geben die Seriennummer ih-

rer Bibliothekskarte sowie die PIN ein
und wählen die gewünschten Medien
über die Homepage der Bibliothek aus.
Über eine Backendtechnologie, die im
Hintergrund läuft, wird der Content
dann von der DLR auf den PC des Nut-

zers downgeloadet, nach der Ausleih-
frist (bei E-Books 21 Tage, bei Videos und
Audiobooks 7 Tage) bucht sich das Me-

dium automatisch zurück (und ver-
schwindet vom PC des Nutzers).

Unterstützt werden die Formate Ado-
be® Reader® format und Mobipocket
Reader format für E-Books; Audio-
books, Musik und Videos stehen im
Windows® Media format zur Verfü-

gung. Zusätzlich muss für diese Me-

dientypen eine von Overdrive entwi-
ekelte Software, OverDrive Media Con-

sole format, installiert werden, die

unter anderem ermöglicht, dass die

Kunden ihren Download auch auf CD

brennen können (wenn das vom Sup-

plier als Nutzungsmöglichkeit vorgese-
hen ist), um diesen zum Beispiel im
Auto anzuhören".

Aller ausgeliehene Content ist nicht
nur auf dem PC des Kunden nutzbar,

sondern kann aufeine Vielzahl mobiler
Endgeräte genutzt werden - Pocket-PC,

PDA, Smartphone, CD-Player, MP3-
Player. Vorausgesetzt, die jeweilige
DRM-Technologie wird unterstützt".
Dabei ist es dem Kunden i.d.R. mög-

Digital Rights Management in Biblio-
theken? Kann das überhaupt positive
Aspekte haben? Sind Bibliotheken nicht
vielmehr dafür prädestiniert, Content
ihren Nutzern (unter Beachtung der ge-
setzlichen Bestimmungen) möglichst
frei zur Verfügung zu stellen? Die Ant-

wort kann nur sein-ja, das sind sie, und

gerade deswegen kann DRM für Biblio-
theken eine Chance sein.

lieh, den digitalen Content während der

Ausleihzeit auf mehrere Endgeräte zu
transferieren^.

Die Homepage der Bibliothek ist nur
die Pforte zum digitalen Content. Die

gesamte Abwicklung, Verbuchung, Sta-

tistik wird von Overdrive geleistet; das

Marc-Format wird mitgeliefert (OLCL-

Partner), auch Wartelisten werden
dort verwaltet (wenn alle «lizenzierten»
Exemplare ausgeliehen sind- die NYP L

hat meistens 5 erworben, es gibt aber

durchaus Medien, die nur einmal vor-
handen sind -, wird der Bibliotheks-
künde automatisch in eine Vormerkli-
ste eingetragen).

Die Ausleihinformationen, die jedem
Medium beigegeben sind, zeigen aller-

dings auch, wie unterschiedlich sich in
der Praxis die Möglichkeit des digitalen
Medienverleihs gestaltet - je nachdem,
welche Nutzungsrechte der Anbieter
erlaubt. Bei vielen Medien - das macht
bereits eine kurze Durchsicht der

Homepage deutlich - sind die Nut-

zungsbedingungen deutlich einge-
schränkt.

Das DRM ermöglicht generell fol-

gende Nutzungsvarianten: Copy; Print;
Transfer to Device; Burn to CD; Playing
Rights (Endgeräte); Collaborative Play.

Während erstaunlich häufig das Bren-

nen auf CD eingeräumt ist, wird die
kollaborative Nutzung so gut wie nie

ermöglicht.

Die grossen Vorteile dieses Angebotes
bietet natürlich die 24/7-Bibliothek.
Zugang und Ausleihe sind, wo immer
der Kunde sich einloggt, von überall her

möglich. Die Resonanz ist ausseror-
dentlich positiv; in der Presse wird das

Angebot als «die Bibliothek kommt

20 Vgl. hierzu als Beispiel die Homepage der

New York Public Library: http://E-ßoo/rs.nyp/.

org/A3CF445£-iojß-43Ao-SB48-

Î7D131 EDDA 8A/io/2o6/en/De/au/t. htm

21 Es würde zu weit führen, die technischen

Details darzustellen; Media Console erlaubt

bspw. immer nur, ein Werkte// auf jeweils

eine CD zu bringen; ausserdem erlaubt ein

Schlüssel die Zuordnung zum Kunden. Siehe

hierzu auch das Demovideo auf: http://u>nnv.

overdr/i/e.com.

22 Kennzeichnend, dass zwar auch viele MP3-

Player darunter sind, allerdings nicht das

mobile und beliebte Endgerät iPod von

Apple. Vgl. dazu den Beitrag von Jessica Dye

unter: Jessica Dye: Turning Up Loan Volume:

NYPL Offers Online Audio Books (zugänglich

unter: fittp.y/wiviv.econtentmag.com/

Art/c/es/Art/c/ePr/nt.osp*?Art/c/e/D=i3jioßtQ

uery=nyp/J

23 Das verlangt i.d.R. dann eine spezifische

Registrierung; mit Windows R. Manager

besteht zum Beispiel die Möglichkeit,

Content unter einem Passwort auf sechs

Endgeräten abzuspielen. Vgl. dazu die

Instruktionen der NYPL unter: http://
E-Boo/cs. nypZ.org/A3CF445E-105B-43A 0-8648-

57Di3iEDDA8A/io/2o6/en/He/p-Reoder-

Formot50.htm#quest/on-63
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Praxis

gesondertes Portal

einfache Suchmöglichkeitenj;'^- n

Einbindung in lokale —
Angebote über Schnittstelle
(integrierte Trefferliste),
+lokale Bibliotheksportale sä"

File im WMA-Format; DRM
Windows Media Rights
Player, kein Transfer
keine Opac-Einbindung,
keine Zusatzinformationen

Haike Meinhardt

Bibliotekernes netmusik

I _SüäJ
Sog i O Enkeltnumie Album

AiÇDEFGHiJKLMyePQBSiyyWXYZfEÇA

zum Nutzer nach Hause» beschrieben.
Für die Bibliotheken ist nicht unwich-
tig, dass sie sich in Bezug auf urheber-
rechtliche Fragen im sicheren Bereich
bewegen^.

Europa: Bibliotekernes Netmusik
in Dänemark
Dänemark ist eines der in Bezug auf
Bibliotheksentwicklung fortschritt-
lichsten Länder; die Veränderungen im
Medienverhalten werden sehr genau
registriert. Bereits im Jahr 2003 startete
ein Vorhaben, das Möglichkeiten für
den legalen Musikdownload als Aus-
leihfunlction für Bibliotheksnutzer von
einem externen PC aus untersuchen
sollte. Auf die vielfältigen Schwierig-
keiten bei der Umsetzung und die
Probleme der Vertragsverhandlungen

24 Sinnvolle Teilfunktionen wie komfortable

Navigation innerhalb von Teilen, Retrieval

usw. sind ebenfalls vorhanden, ebenso

gesonderte Funktionen für Blinde oder

anderweitig «Gehandikapte»; die Darstellung

würde hier aber zu weit führen.

25 Anfänglich ging es nicht um die Online-

Musikausleihe, sondern Ziel war es, den

legalen Online-Erwerb von Musik möglich zu

machen, da der CD-Verkauf abnahm und das

Problem der Piraterie gesehen wurde. Partner

war nicht nur die dänische Musikindustrie,

sondern auch die Dänische Nationalbiblio-

thek (als Archivbibliothek und als Zentrum

der Digitalisierung). Da das Projekt vom

dänischen Kulturministerium finanziell

unterstützt wurde, wurde vereinbart, die

Online-Ausleihe von Musik über Bibliotheken

in das Projekt einzubeziehen. Vgl. hierzu den

instruktiven Beitrag von Jonna Holmgaard:

«Borrow and listen — it is easy and legal,

tool. In: SPLQ 4/2004; S. 8-n; online unter:

www.sp/q./n/o//ssues/vo/37_4/sp/£;4_2004.pdß

im gleichen Heft findet sich auch ein kurzer

Text zu ersten Erfahrungen in Norwegen.

26 Auf die unterschiedlichen urheberrechtlichen

Voraussetzungen kann hier nicht eingegan-

gen werden.

27 Vgl. dazu den Beitrag von Brian Lind

Lauridsen and Ole Bisbjerg, State and

University Library, Aarhus: Netmusik - legal

online music download from Danish Public

Libraries; fittps://ivu'w.b/b//ote/rernesnetmu-

si/t.dk/netmus//c//ndexJsp?poge=flbout_en.

htm/. Vielen Dank an jens-Christian Hj0rne

für die freundlichen Hinweise und Informa-

tionen.

kann hier nicht eingegangen werden -
die dänischen Erfahrungen lesen sich

gleichsam auch als Lehrstück*'.

Bibliotekernes Netmusik ist heute ein
Zusammenschluss von rund 130 Biblio-
theken, die vertragliche Beziehungen
mit Phonofile, dem dänischen Verband
der Musikbranche, eingegangen sind
und ihren Nutzern nun den Musik-
download anbieten können - allerdings
nicht über die Homepage der Biblio-
thek, sondern über ein gesondertes
Portal. Rund 70 Prozent aller Biblio-
theksnutzer kommen in den Genuss
dieses Angebotes.
Das Angebot umfasst rund 110 000
Musiktitelvondänischen Komponisten,
dänischen Interpreten oder Titeln mit
dänischem Text ab 1982. Das Vertrags-
modell mit Phonofile entspricht einem
Pay-per-Play-Prinzip; entsprechend ih-
rem Nutzerkreis erwerben die Biblio-
theken eine bestimmte Anzahl, die
dann beliebig aufgestockt werden
kann.

Ganz anders als im zuvor dargestellten
Beispiel, hat Bibliotekernes Netmusik
auch kulturpolitische Anliegen und bi-
bliothekspolitische Implikationen. Ein
politisches Argument für das dänische
Musiknetz der Bibliotheken war auch
die Stärkung der dänischen Musiksze-
ne - aus diesem Grund können die
Nutzer von Bibliotekernes Netmusik
vom gleichen Portal aus auch den Kauf

des Titels starten (eine vertragliche
Klausel stellt sicher, dass Bibliotheken
für Ausleihen, die zum Kauf führen,
auch beteiligt werden können).

Hinzu kommt: Ein Drittel des Ange-
botes bildet der Pool an Musik, der
durch die Staats- und Universitätsbi-
bliothek Arhus im Rahmen ihres natio-
nalen Archivauftrages gesammelt und
digitalisiert wird Das musikalische

Die Homepage der Bibliothek ist nur die
Pforte zum digitalen Content.

Erbe Dänemarks steht also im Zen-

trum. Sehr viele Musikstücke, die nicht
mehr auf CD erhältlich sind, stehen

nun Interessenten erneut zur Verfü-
gung*k.

Die Ausleihe wird über das Portal von
Netmusik realisiert, das von der Staats-

und Universitätsbibliothek Arhus ent-
wickelt wurde*''. Der Zugang wird kon-
trolliert über die Nutzerdatenbanken
der Bibliotheken, die Netmusik jeweils
individuell «abonnieren». Will ein Bi-

bliothekskunde Musik ausleihen, benö-

tigt er seine Bibliothekskarte und eine
PIN.

Das Suchinterface ist denkbar einfach:
in der simplen Variante als Freitext-
suche nach Titel und Künstlername.
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Die erweiterte Suche erlaubt dann auch
das Retrieval nach Genre, Textautoren,
Erscheinungsjahr sowie «weiteren Be-

teiligten», zum Beispiel auch Promo-

tern. Die Suchfunktionalitäten werden

in der Regel von den Musikproduzenten
geliefert - entsprechend heterogen
sind sie.

Eine gewisse Einbindung in die lokalen
Bibliotheksangebote ist durch einen
Webservice gegeben, der im Hinter-
grund, für den Nutzer unsichtbar, ab-

läuft. Bei der Suche nach einem be-

stimmten Musikstück über das lokale

Bibliotheksangebot wird zugleich eine

Anfrage an Netmusik gesendet. Die Er-

gebnisliste integriert dann die Treffer,
die sich auf den lokalen Bestand bezie-

hen - CD in der Bibliothek, Bücher

zum gesuchten Werk usw. -, und die
Tracks der Ergebnisliste von Netmusik.
Auch die grossen nationalen Biblio-
theksportale «bibliotek.dk» und «Mu-
sikbibliotek.dk» haben Netmusik ein-

gebunden.

Das Musikstück wird als WMA-File
übergeben; das DRM, das genutzt wird,
ist der Windows Media Rights Player.
Mit der Zusendung des Musikstückes
wird automatisch auch eine Lizenz
übertragen, die den Download für eine
bestimmte Frist (1-7 Tage) ermöglicht,
danach erlischt diese. Die Musik kann
lediglich auf dem PC gehört werden,
eine Übertragung aufmobile Endgeräte
ist nicht möglich. Auch zusätzliche Fea-

tures wie Informationen zu den Inter-
preten sind bislang nicht vorgesehen.

Die Erfahrungen mit diesem Angebot
sind positiv, wenn auch die Annahme
des Angebotes hinter den Erwartungen
zurückblieb. Die statistischen Auswer-

tungen zeigen ein kontinuierliches
Wachstum in den Vergleichszeiträu-
men sowohl an Downloads (knapp

500-2500 pro Tag) als auch an Nutzern
(gemessen an IP-Adressen)^.

Im Vergleich zu den jährlich rund 73

Millionen Ausleihvorgängen (2003)

ohne Netmusik zeigt sich allerdings,
dass der Musikdownload bestenfalls als

ein Zusatzservice der Bibliotheken
betrachtet werden kann - die Summe
aller Downloads seit dem Start des

Angebotes beträgt rund 830 ooo''.
Ein Detail ist vielleicht noch von

Interesse: Wenig überraschend ist, dass

das Gros der Netmusik-Nutzer im Alter
bis 35 Jahre ist - schon eher, dass von
diesen wiederum ein grosser Anteil be-

reits zu den Intensivnutzern von Biblio-
theken gehört'".

28 Vgl. dazu: fittps://wu/u'.fe/b//ote/cei77esnetmu-

sifc.dfc/netmus/<r/iWex.jsp?pHge=stat/st/k.fitm/

29 Vgl. fittps://ivwiv.b/b/iote/:e<77esnetmus/fc.c//c/

netmus/k//WexJsp?page=mdex_a/ax./itm/;

Stand 18.09.06; weiteres Material zum Profil

der Nutzer unter: fittps://uwn'.fcib//ote/cernes-

netmusifc.d/t/netmus/(r/pd//ßnjgerundersog_

majo6.pdf

30 Vgl. dazu: https://ivww.b/i>//otekerMesnetmu-

s//c.dt:/netmus;/c/pd/7ßrugerundersog_mnjo6.

pd/

Bücher farbig scannen, leicht gemacht

PS5000C Buch-Scanner, farbig

BILD OBEN FARBSCAN, erleichtert die optimale Positionierung
SCHNELLER FARBSCAN, in 3,4sec für 8-1/2" X 11" (A4)
BUCH oder EINZELBLATT, bis 11 "x17" (A3) Totalgrösse
BUCH-DOPPELSEITEN, einzeln speichern und bearbeiten
VARIABLE AUFLÖSUNG, von 200 dpi bis 600 dpi
VIELSEITIGER BILD-MODE, für Foto, Dokument oder Text
AUTOMATISCHE KOMPENSATION, für Buchfalz, Ränder und
Oberflächen (Wellen) - Ausgleich
TWAIN Treiber und SCSI2 Anschluss an jeden PC, für schnellen
Datentransfer
EINFACHE MENÜFÜHRUNG, auch für Anfänger leicht zu bedienen
Opt: BUCHWIEGE, für seitenweises scannen, ohne das Buch ganz
öffnen zu müssen, besonders für alte und fragile Bücher
Opt. FUSSTASTE, für komfortable Bedienung über lange Zeit

Dienstleistungen:
Archivierungslösungen, verfilmen und / oder scannen von Büchern, Zeitungen

und aller Art von Dokumenten, Dias, Fotos, Glasplatten, etc.
Neu: Halbtonfiim für Aufnahme von Fotos, Bilder aus Büchern, Zeitungen etc.

Farbscanning, Färb - Microfilm
Verlangen sie Muster und Offerte

M TECNOCOR ACC AG
ARCHIVING COMPETENCE CENTER
6010 Kriens Tel +41 41 440 74 22
Arsenalstr. 51 Fax +41 41 440 85 84
info@tecnocor.ch www.tecnocor.ch

Ihr Partner
für Mikroverfilmung,

Scannen und Archivierung.

Wir haben Lösungen für Bibliotheken, Archive
und Zeitungsverlage.

Die Digitalisierung und Dokumentarchivierung
ist unsere Stärke.

OCR Schrifterkennung (Frakturschrift).
Web-Archivierung.

Dienstleistungen:
Archivierungslösungen: verfilmen und/oder scannen von Büchern, Zeitungen,

und aller Art von Dokumenten, Dias, Fotos, etc.

ALOS
Document Management

ALOS AG, Loostrasse 17 Telefon+41-(0) 43-388 10 88 e-mail info@alos.ch
CH-8803 Rüschlikon Telefax+41-(0) 43-388 10 89 www.alos.ch
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Entwicklungen in Deutschland
Auch in Deutschland gibt es eine Reihe

ganz interessanter Entwicklungen; al-

lerdings sind die bei weitem noch nicht
so fortgeschritten und auch nicht so

spektakulär wie die zuletzt aufge-
führten.

Allgemein bekannt dürfte sein, dass

einige Universitätsbibliotheken sehr
stark mit E-Book-Download (PDF) ex-

perimentieren; zum Beispiel die UB
München in Zusammenarbeit mit
Ciando. Die Firma übernimmt dabei

Hosting und Rechteverwaltung, ist zu-
gleich E-Book-Händler und leistet Sup-

port wie Reporting''. Da dazu ausführ-
liehe Informationen und Erfahrungs-
berichte vorliegen, möchte ich darauf
nicht näher eingehen.

Ein für Musikbibliotheken interes-
santes Pilotexperiment startete die Mu-
sikbibliothek der Städtischen Biblio-
theken Dresden im Bereich geschützter
Musik'*; Partner ist Naxos, einer der
führenden Musilcsupplier vor allem im
Bereich der klassischen Musik, des Jazz
sowie der Weltmusik, der sich frühzei-
tig auf Modelle für Onlineangebote ein-
gestellt hat (übrigens auch Content-
Partner von Overdrive) und seinen Ser-

vice vor allem an den Anforderungen
von Schulen, wissenschaftlichen Ein-
richtungen und Bibliotheken ausge-
richtet hat".

31 Vgl. dazu: Volker Schallehn: Ausleihe von

elektronischen Büchern PDF-E-Books an der

Universitätsbibliothek München. In:

BIBLIOTHEKSDIENST 38. Jg. (2004), H. 6,

S. 726-732; Zugang online unter: http://
nwiv.z/b.de/a/ct/i'/tc!efen/bc/_neu/he/t/nho/te/

he/tg-r204/d/g(tn/eb/ho6o4.pdf

32 Ich verdanke diesen Hinweis Martin

Prescher, dem Leiter der Musikbibliothek der

Stadtbücherei Frankfurt am Main.

33 Die Homepage von Naxos bietet umfang-

reiches Material http://ivw>w/.naxos.de/; ein

Dank geht auch an Markus Petersen von

Naxos Music Libary, der weitere Informa-

tionen zusendete und einen Testzugang

ermöglichte.

34 Auch hier ein herzlicher Dank für die

Bereitschaft, ausführlich Auskunft zu geben.

35 E-Mail vom 18.08.06

36 Siehe auch: http://ivu>w.£bV/h/b.com

Der Zugang aufdas Online-Angebot ist
über Passwort standortunabhängig
oder standortabhängig durch IP-Au-
thentifikation möglich. Rund 10 ooo
CD und mehr als 150000 Tracks kön-
nen im Streamingverfahren gehört
werden; bemerkenswert sind die inte-
grierten Zusatzinformationen wie Text-

quellen, Hintergrundinformationen,
Notenmaterial und Opernlibretti sowie

ausgefeilte Suchmöglichkeiten.

Die ersten Erfahrungen, die die städ-

tischen Bibliotheken gesammelt haben,
sind positiv: Dort hat man sich für die

Einbindung in das eigene Netzwerk
entschieden - also ein reines Inhouse-
Angebot. Der Leiter der Musikbiblio-
thek, Stefan Domes'f betont neben
dem grossen Angebot und der Klang-
qualität das unkomplizierte technische
Handling - hier Einzelplatzversion
mit Passwort.

Nun mag ein Streaming-Inhouse-Ser-
vice auf den ersten Blick nicht sonder-
lieh anziehend erscheinen. Umso inte-
ressanter ist die Auskunft, die Stefan
Domes gibt: «Die NML hilft uns beson-
ders dann, wenn Nutzer nach Werken
fragen, von denen die CD gerade kom-
plett ausgeliehen sind. Ausserdem er-
weist sie sich bei kürzeren Komposi-
tionen als hilfreich (z.B. Klaviermusik,
die im Musikschulunterricht einstu-
diert wird) sowie zum Kennenlernen
von Werken (Vorbereitung aufKonzert-
besuche). Voraussetzung ist, dass es

den Nutzern genügt, sich die Komposi-
tionen nur in der Bibliothek anhören
zu können. Interessant ist auch die

Möglichkeit der Zusammenstellung
von Playlists zu bestimmten Anlässen,
z.B. für die Musikauswahl bei Trau-

ungen. Die NML kommt bei uns im
Auskunftsbereich der Musikbibliothek
an einem Extra-PC zum Einsatz.»"

Und zukünftig?
Unmittelbar vor seinem Start steht ein
ehrgeiziges Vorhaben, an dem die ekz
als Gesellschafter beteiligt ist: Noch
dieses Jahr soll die DiVjBib.virtweHe
Bibliotheken, Sitz ist Wiesbaden, ihren
Betrieb aufnehmen'^. Die Pilotphase -
zu den Bibliothekspartnern gehören u.a.
die Stadtbibliotheken in Köln, Frankfurt
am Main, Würzburg, München und
Wien - hat bereits begonnen.

Das Konzept des Unternehmens ist es,
Bibliotheken digitale Medien aller Art
zur internetbasierten Nutzung durch
die Bibliothekskunden anzubieten. Ge-
dacht ist vorerst an E-Books und Audio-
dateien aller Art; später sollen Software
und Filme hinzukommen.

Modelliert ist der Zugang über die

Homepage der Bibliothek; ähnlich wie
beim zuvor vorgestellten US-amerika-
nischen Beispiel wird der gesamte Ser-

vice (DRM, Hosting, Verwaltung usw.)
über die Digitale Virtuelle Bibliothek
(DiviBiB) geleistet. Das Angebot um-
fasst derzeit rund 20 000 Medien.

Die Erfahrungsberichte der dänischen
Kollegen zeigen, wie schwierig es war,
die Content-Anbieter davon zu überzeu-

gen, ihre digitalen Angebote überhaupt
Bibliotheken zugänglich zu machen. Die

Angst, durch Download-Angebote zum
Bibliotheksverleih das kommerzielle
Geschäft zu beeinträchtigen oder gar zu

kannibalisieren, ist ein Hindernis.

Fazit

DRM ist kein Teufelszeug, und ge-
schützter Content ist nicht per se abzu-
lehnen. Für Bibliotheken können Pro-

dukte, die durch DRM in ihrer Nutzung
eingeschränkt sind, eine attraktive Aus-

weitung ihres medialen Angebotes
sein, sowohl im Bereich E-Books als

auch anderer Medien wie Hörbücher,
Musik, Spiele oder Software. In der Re-

gel wird es sich dabei häufig um beson-
ders aktuelle und damit auch stark

nachgefragte Medien handeln.

Letztlich ist es eine strategische Ent-

Scheidung, die die Bibliotheken treffen
müssen. Getreu dem goetheschen Mot-
to: Es nützt nicht, zu beklagen, was ist,
sollten Bibliotheken sich diesem Bereich
öffnen - auch wenn vom Ideal eines voll-
kommenen Open Access damit wieder
ein Stück abgerückt wird. Diesem Ideal
können Bibliotheken jedoch näher kom-

men, wenn sie Bestände, die nicht mehr
unter urheberrechtlichem Schutz ste-

hen, digital open access anbieten. Und
natürlich ist die Politik gefordert, die Ur-
heberrechtsfristen nicht noch weiter zu
verlängern (wie in den USA bereits
mehrfach geschehen).
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«DRM-Produkte» in Bibliotheken (so

einmal verkürzt bezeichnet) haben je-
doch auch eine starke informationspo-
litische Komponente: Ein wachsender
Anteil an Content, der nur noch ge-
schützt angeboten/vermarktet wird,
bedeutet auch, dass diejenigen, die die-

sen nicht erwerben können, im wach-

senden Masse davon ausgeschlossen
sind, da das Recht auf Privatkopie nicht
mehr greift. Bibliotheken könnte und
sollte hier die Funktion zukommen,
den Zugang zu geschütztem Content -
im Rahmen von definierten Zugangs-
und Nutzungsrechten - für jedermann
zu ermöglichen.

Mein Eindruck ist, dass dieser Punkt
weder in der Bibliothekswelt noch in
der Politik bislang ausreichend Beach-

tung gefunden hat. Denn anders als in
der analogen Welt kann geschützter
Content nicht nur absolut exklusiv auf
diejenigen konzentriert werden, die

ihn käuflich erwerben. Sondern es ist
zugleich auch der Anbieter, der be-

stimmt, welche Nutzungsrechte für
welche Nutzergruppen er überhaupt
vergibt.

Deutlicher: In der analogen Welt erwar-
ben Bibliotheken analoge Medien, und
jeder, der diese nicht erwerben wollte
oder konnte, hatte Zugang zu diesen
über eine Bibliothek.

In der DRM-Welt ist kein Anbieter ge-

zwungen, seine Produkte für Biblio-
theken bzw. für eine Bibliotheksnut-

zung bereitzustellen'?.

So kann eine Ausleihfunktion inner-
halb des DRM vorgesehen sein - wenn
das im Interesse des Anbieters liegt.

Das DRM kann genauso gut so restrik-
tiv angelegt sein, dass das Produkt für
Bibliotheken nicht mehr geeignet ist
(z.B. nur zeitlich begrenzte Wiedergabe
am Bildschirm), oder Bibliotheken wer-
den überhaupt keine Lizenzen angebo-
ten - falls beispielsweise der Content-
Anbieter alleine auf eine individuali-
sierte Verwertung beim Endkunden
setzt.

DRM ist kein Teufelszeug, und ge-
schützter Content ist nicht per se abzu-
lehnen. Für Bibliotheken können Pro-

dukte, die durch DRM in ihrer Nutzung
eingeschränkt sind, eine attraktive Aus-

weitung ihres medialen Angebotes
sein.

Letzteres sind keine übertriebenen Be-

fürchtungen. Die Erfahrungsberichte
der dänischen Kollegen zeigen, wie
schwierig es war, die Content-Anbieter
davon zu überzeugen, ihre digitalen
Angebote überhaupt Bibliotheken zu-

gänglich zu machen. Die Angst, durch
Download-Angebote zum Bibliotheks-
verleih das kommerzielle Geschäft zu
beeinträchtigen oder gar zu kannibali-
sieren, ist ein Hindernis.

Merkwürdigerweise scheinen hier al-

lerdings die US-amerikanischen Sup-

plier offener und couragierter zu sein

(man darf darauf gespannt sein, wie
sich die Situation in Deutschland dar-

stellt; nach den ersten Erfahrungen mit
der DiViBib weiss man mehr).

Hier gibt es also durchaus Gefahren für
einen Digital Divide - und zwar ganz
anders, als dies bislang - anknüpfend

an mangelnde Kompetenzen oder un-
genügende Infrastruktur - gesehen
wurde.

Dies kann gesellschaftspolitischer
Sprengstoff sein; Bibliotheken sollten
sowohl informationspolitisch Hebel in
Bewegung setzen wie vor allem Auf-

klärungsarbeit leisten'®.

Es ist zu fragen, ob die geschilderten
Entwicklungen nicht auch langfristig
Brisanz in Bezug auf das grundgesetz-
lieh verbriefte Recht, sich aus allen all-

gemein zugänglichen Quellen zu infor-
mieren, haben könnten.

Folgendes Szenario wird unterstellt:
X. Das Volumen an geschütztem Con-

tent wächst weiter an und
2. dieser Content wird ausschliesslich

einer kommerziellen Verwendung
zugeführt (ohne die Möglichkeit
des Bibliotheksverleihs). Müsste
dann nicht dringend darüber nach-

gedacht werden, neben der Public
Domain und der Private Domain
eine Library Domain ins Leben zu
rufen?

contact:

haike.meinhardt@fh-koeln.de

37 So erinnere ich an eine Präsentation von

Vascoda, die allerdings einige Jahre

zurückliegt, während der als grösstes

Problem die mangelnde Bereitschaft der

Verlage artikuliert wurde, kostenpflichtigen

Content für Vascoda zur Verfügung zu

stellen.

38 So haben Studien immer wieder gezeigt, dass

Bibliotheken Multiplikatoren sind und

Bibliotheksnutzer überdurchschnittlich oft

Medien käuflich erwerben.
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